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Das Großherzoglich Sächsische Seitengewehr für Fußgendarmen  

Klinge: Es ist die vom Seitengewehr für Fahnenträger her hinreichend bekannte 

Steckrückenklinge. Wichtigste Abweichung von dieser ist aber hier die Pfeilhöhe der 

sachsen-weimarischen Ausführung. Dies bedeutet, daß es sich um eine im Gegen-

satz zum S.f.F. leicht gekrümmte Klinge handelt. Auf der äußeren Fehlschärfe befin-

det sich der Herstellerstempel: WEYERSBERG, KIRSCHBAUM & Co / SOLINGEN. 

Die Abnahmestempel auf dem Klingenrücken entsprechen denen anderer preussi-

schen Blankwaffen: W unter Königskrone für König Wilhelm II. von Preußen, darunter 

05 für das Jahr 1905 und ein gekrönter gotischer Buchstabe als personenbezogener 

Stempel des für die Revision zuständigen Beamten- 

Gefäß: Griffring, Griffkappe und Knaufschraube entsprechend dem preussischen 

Seitengewehr für Fahnenträger. Griffstück mit Fischhaut und (der von den Kammer-

waffen der Portepee-Unteroffiziere her bekannten) Oberwicklung aus zwei gedrillten 

Silberdrähten. Das Griffemblem besteht aus einem verschnörkelten WE für "Wilhelm 

Ernst". Das Emblem entspricht dem der Schulterklappe. Der Korb hat eher die nach 

außen ragende Form der S.f.F. der Ostasiatischen Besatzungsbrigade als die der 

normalen Fußgendarmen Seitengewehre. Statt des Adlers befindet sich darin der 

sächsische Wappenschild mit der Herzogs-, bzw. in diesem Fall der Großherzogs-

krone darüber, umrahmt von Eichen- und Lorbeerblättern. Das Stichblatt ist, wie bei 

den Seitengewehren der Fußgendarmen üblich, innen nur gering abgebogen. Auf 

dieser Seite ist die Waffennummer eingeschlagen. Die einzelnen, aus Tombak gefer-

tigten Gefäßteile tragen kleine gekrönte Buchstaben als Abnahmezeichen. Bei den 

beiden bekannten Seitengewehren ist die Fingerschlaufe nur noch als Fragment vor-

handen. Es kann deshalb keine genauere Aussage getroffen werden, als lediglich 

die, daß sie mit grünen Durchzügen versehen war.  
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Scheide: Lederscheide mit Mund- und Ortblech aus Tombak, entspricht bis auf die 

durch die Krümmung der Klinge bedingte Form derjenigen der S.f.F.  

 

 

 

Seitengewehre der Fußgendarmen von Preussen und Sachsen-Weimar. 



 

 

 

 

Die Seitengewehre der Fußgendarmen von Sachsen-Weimar, Preußen und Elsaß-Lothringen und preussischen Fah-

nenträgerseitengewehr. Deutlich sichtbar das nur gering nach unten gezogene Stichblatt der Gendarmerie-

Seitenwaffen im Gegensatz zum Seitengewehr für Fahnenträger 

 

 

 



 

 

Das Seitengewehr ist auf Grund des Wappens im Korb Sachsen zuzuordnen. Die 

nähere Zuweisung ermöglicht das Griffemblem: WE für Wilhelm Ernst, seit 1901 re-

gierender Fürst des Großherzogtums Sachsen (Weimar-Eisenach). Einige wenige, 

wenngleich interessante Anhaltspunkte finden sich im Nachlaß von Herbert Knötel 

(dem Jüngeren). Mit freundlicher Genehmigung des Wehrgeschichtlichen Museums 

Rastatt können zwei dieser Zeichnungen hier wiedergegeben werden. 

 

In seinen Unterlagen über die Gendarmerie ist unter "Großherzogtum Sachsen" die 

Zeichnung einer Schulterklappe mit einem Monogramm wie das Griffemblems des 

Gendarmerie-Seitengewehrs zu sehen. Der dort wiedergegebene Säbel ist der in 

Sachsen-Weimar bis 1905 geführte preussische Füsilier-Offizier-Säbel. Ergänzt wird 

diese Zeichnung noch durch die handschriftliche Bemerkung: vor und während des 

Weltkrieges "Fahnenträgersäbel".  

 

 

Die 2 Knötel-Zeichungen. Der Fußgendarm rechts auf dem Bild noch mit dem altem Monogramm auf der Schulterklap-

pe. 

Gegen eine Verwendung als Seitengewehr für Fahnenträger sprechen die ge-

krümmte Klinge und das für das preussische "Seitengewehr für Fußgendarmen" ty-

pische, nur wenig nach unten gezogene innere Stichblatt.  

 



 

 

Staatshandbuch 1909

 



 

 

 



 

 

 

Die Form des Stichblattes ist auch das maßgebliche Kriterium, ob ein solches Sei-

tengewehr tatsächlich einem Fahnenträger oder einem Landgendarmen zuzuordnen 

ist.  

Gegen ein Fahnenträgerseitengewehr spricht weiterhin die auf beiden Waffen vor-

handene Waffennummer 11 bzw. 17.  

Ein solches Seitengewehr unterlag, bedingt durch die Militärkonvention, der preussi-

schen "Vorschrift über das Stempeln der Handwaffen" (H.St.V.), in diesem Zeitraum 

derjenigen von 1901. Die einzige großherzoglich sächsische Formation, die nun ein 

solches aus dem Militärärar stammendes Stück führen konnte, ist zwangsläufig das 

Großherzoglich Sächsische Gendarmerie-Korps. Für diese These sprechen auch die 

hohen Waffennummern. Nach dem Etat der Gendarmerie kann von einem ehemali-

gen Bestand von ca. 70-80 Seitengewehren ausgegangen werden. Näheres findet 

sich in den jeweiligen Staatshandbüchern des Großherzogtums Sachsen.  

Auffallend bei dem Seitengewehr mit der Waffennummer 17 ist das Fehlen von Ab-

nahmestempeln auf den Scheidenbeschlägen. Auch ist die Waffennummer auf Ge-

fäß und Mundblech mit unterschiedlichen Zahlentypen gestempelt. Ein Verputzen der 

Stempel scheidet wegen des Zustandes der Scheide aus. Es wäre also möglich, daß 



 

 

das Seitengewehr ursprünglich in einer mit Ringöse an Mundblech und Mittelblech 

versehenen Scheide ausgegeben wurde. In einer solchen Scheide war bekanntlich 

auch das Seitengewehr der preussischen Fußgendarmen in der Anfangszeit ver-

sorgt. In Anbetracht der Schutzmann- oder Füsilier-Offizier-Säbel würde dies auch 

die Krümmung der Klinge erklären. Eine solche Scheide wäre dann gegen eine sol-

che, mit Tragehaken versehenen ausgetauscht worden. Die vom Großherzogtum 

neu beschafften Scheiden mußten nicht unbedingt über die preussischen Gewehrfa-

briken und die damit verbundene Abnahmekommission bezogen werden. Bei einer 

Neufertigung, z. B. durch Solinger oder Suhler Hersteller, wären die Scheiden ohne 

Abnahme ausgeliefert worden.  

Daß dieses Seitengewehr keinen Eingang in die Literatur gefunden hat erscheint 

verständlich. Die um 1905 eingeführte Waffe dürfte spätestens durch die Ereignisse 

von 1918 (Kriegsende, Ende der Monarchie und Revolution) außer Dienst gestellt 

worden sein. Anfang der zwanziger Jahre erschienen bei allen Militär- und Zivilbe-

hörden Anordnungen zur Entfernung der monarchischen Hoheitszeichen (Entnobili-

tierung). Unversehrtheit der beiden Großherzoglich Sächsischen Gendarmerie Sei-

tengewehre läßt den Schluß zu, daß sie später als 1918/21 nicht mehr geführt wur-

den. Das Gefäß findet sich vereinzelt auch auf Degen, ähnlich dem preussischen In-

fanterie-Offizier-Degen n/M, montiert. Wobei inzwischen auch Kopien der Degen mit 

nachgegossenem Klappstichblatt aufgetaucht sind. Bisher sind diese Stück aber 

durch die Lunker im groben Guß relativ leicht zu erkennen. 
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